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464 Hedda Gabler

Am schwächsteil scheint uns die erste Geschichtedes Buches, „Das Jvrdausfest";
sie spielt in Nußland und ist russischen Erzählern nachempfunden. Im ganzen
also ein hoffnnngsvvller „Antritt" der feinsinnigen Schanspielerin. In Zu¬
kunft möge sie bei dem Grundsatze beharre», nur davon zn erzählen, was sie
gut kennt, und ihre Sprache möge sie von den vielen unnötigen Fremdwörtern
säubern, die sie entstellen.

Hedda Gabler

it keinem seiner srüheru Dramen hat Henrik Ibsen seinen Ver¬
ehrern eine geistig und sittlich so tief heruntergekommene Gesell¬
schaft vor Augeu geführt, wie mit dem vieraktigen Schauspiele
„Hedda Gabler," das zuerst in München mit starkem Wider¬
spruch, darauf am 19. Februar im Berliuer Lessingtheater iu

Gegenwart des Dichters unter stürmischem Beifall, gegen deu die Proteste
der zischenden Minderheit nicht aufkommen konnten, aufgeführt wordeu ist.
Natürlich können solche Kraftproben roher Meinungsäußerungen, bei denen
der Klatschende stets über den Zischcr triumphirt, weil er das größere Geräusch
macht, das ästhetische Urteil über den künstlerischen Wert eines Schauspiels
nicht beeinflussen. Aber sie sind.....uud das will in der Blütezeit der Cliquen¬
herrschaft uud der Reklame viel sagen — auch nicht mehr imstande, einen
Erfolg vorzuspiegeln, wo in Wirklichkeit ein Mißerfolg vorhanden war. In
dem besondern Falle, der nns hier beschäftigt, handelt es sich nicht etwa um
die rohe Gewalt bezahlter Claqnenrs, souderu um den Kampf zwischen blinden
Fanatikern nnd bestürzten Zweiflern, die bereits au der Gvttähnlichkeit ihres
Propheten irre zu werden beginnen. Sie bildeten die Hauptmasse der Be¬
sucher der ersten Vorstellung im Berliner Lessingtheater, uud das uubefaugeue
Publikum, das die litterarische» Bestrebungen noch nicht von dem programm¬
mäßig umschriebenen Standpunkte doktrinärer politischer Parteien betrachtet,
gab bei den spätern Aufführungen seine Stimme so unzweideutig ab, daß das
Schallspiel trotz einer Darstellung, die vom Dichter selbst als vollkommen ge¬
priesen worden war, nach sechs Wiederholungen ebenso geräuschlos iu die
Theaterbibliothek versank wie eine Jambentragödie aus der Hohenstaufenzeit.

Die zweifelnden Jbsenfreundc, die bis dahin mit rührendem Eifer, oft mit
einem heldenmütigen «üZ'riiinio <lsU' intsllotto für ihren Patron einen Feldzug
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»ach dem andern in den ihnen zn Gebote stehenden halb oder ganz natura¬
listischen Litteratnrblättern durchgekämpft hatten, hatten vollauf Ursache, tmnernd
ihr Hanpt zu verhüllen. Schon nach dem Erscheinen der deutschen Buch¬
ausgabe des Schauspiels hatten sie das Gemisch von Bewunderimg und Zweifel
zum Ausdruck gebracht, mit dem sie so gern kokettire», nm sich erst als Ab¬
kömmlinge Lessingschen Geistes auszuweisen und dann unter dem Deckmantel
dieses Freibriefes den Wahrheitsdrang Lessings mit dem Wirtlichkeitsdrange
Ibsens, der ans diesem Wege mit dem Heiligenscheine der Litteraturgeschichte
umwvben wird, zn vergleichen. Aber alle Nettnngs-, Beschönignngs- und Er-
läuterungsversnche, die an dem Charakter Hedda Gablers selbst von den Ibsen-
freunden, die noch an der Wahrheit halten, gemacht worden sind, sind kläglich
gescheitert. Diese Hedda Gabler, die Fran des Privatdvzenten der Kultur¬
geschichte Jörgen Tesman, ist zwar ans demselben Thone geformt, wie alle
Jbsenschen Weiber, die nur dazu da sind, den Männern Unheil zu bringen;
aber die Beweggründe ihres Handelns sind nicht dämonischen oder fatalistischen
Ursprungs oder mit sonst einem Phantastischen Mäntelchen umhüllt, sondern
es sind die gemeinsten, die eines Mensche» Willenskraft znr Vernichtung andrer
aufstacheln könne»: der Neid »nd die blinde Nachsucht. Hedda Tesman hat
keine Geineinschaft mit den dämonische», »uter dem Einfluß nngebändigter
Leidenschaften handelnden Heldenweibern, die Ibsen ans den Liedern nnd Sagen
seiner nordischen Heimat kennen gelernt nnd deren Bilder er gelegentlich auch
in dem alles verkleinernden nnd verzerrenden Hohlspiegel seiner dichterischen
Gestaltnngsart anfgefange» hat. Sie ist eine ganz gewöhnliche Intrigantin,
eine jener Figuren, die zu dem eisernen Bestände der modernen französischen
Dramatiker gehören, von denen Ibsen viel mehr gelernt hat als von der Natur.
Wenn einmal wieder in Deutschland ein Geschlecht heranwachsen sollte, dem
die Litteratur nicht mehr Parteiangelegenheit, sondern wieder Gefühls-, Ge¬
müts- uud Geschmackssachegeworden ist, dann wird vielleicht auch das Urteil
über Ibsen znr Nnhe gekommen sein, nnd man wird sich schaudernd einge¬
stehen, daß seine wesentlichstedichterische That darin bestand, das; er die Nücken-
marksschwindsucht nnd die Alkoholvergiftung als tragische Motive in die
dramatische Poesie eingeführt hat.

Darin nnterscheidet er sich von seinen französischen Lehrmeistern, die den
guten Geschmackbesessen haben, diese Motive - bis jetzt wenigstens — nicht
auszunutzen oder doch uicht znm ständigen Inventar der dramatischen Dicht¬
kunst zu macheu. Dem gallischen Blute sind auch ein paar Tröpfchen Humor
beigemischt, die häufig aufsprudeln, wenn die Roheit gar zn nackt erscheint;
aber der finstere Norweger hat von diesem Balsam nichts mitbekommen. Wenn
er einmal seine mechanisch aufgenommenen Angenblicksphvtographien nach einer
trostlosen, Geist und Herz gleichmäßig niederdrückendenWirklichkeit durch einen
Strahl des Hnmors erhellen will, verzerrt sich sein Antlitz zn einer Grimasse,
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aus der man nicht mit Sicherheit herauslese» kann, ob er ans vollem Herzen
lacht vder hämisch grinst.

Bei der ersten Aufführung im Lessingtheater hat es Leute gegeben, die
das Jbsensche Hvhngelächter für humoristisch oder doch für tvmisch gehalten
haben. „Hedda Gabler" ist aber ganz und gar nicht humoristisch, höchstens
humoristisch vom Standpunkte des Teufels der Vernichtung betrachtet, dessen
Hnmor sich sehr wesentlich von dem menschlichen unterscheidet. Vor unsern
Angen entwickelt sich nämlich eine Tragödie der Trunksucht, in die ein gutes
Stück unheilbarer Hysterie, geistiger Beschränktheit und mnstirter Lüsternheit
hineinspielt. Die geistig bedeutendste Persönlichkeit des Schauspiels ist ei»
Trunkenbold, der ans dem Wege der Heilung angelangt zu sein scheint, als
die Handlung nach einer übernns umständlichen Exposition in der Mitte des
zweiten Aktes zu einem rascheren Gange anhebt. Dieser Trunkenbold Eilert
Lövbvrg — das ist bezeichnend für Ibsen........ ist zugleich die geistvollste Person
des Schauspiels und der Held, den sich zwei verheiratete, aber in uuglücklicher
vder vielmehr vermeintlich unglücklicher Ehe lebende Frauen streitig machen.
Die eine ist Hedda Gabler, die den philisterhaften, von keiner genialen Regung
erfüllten Tesmau geheiratet hat, weil sie sich, wie sie selbst ihrem Verehrer,
dem Gerichtsrat Brack, mit eynischer Offenheit erzählt, müde getanzt und weil
kein andrer ihrer Courmacher Ernst gemacht hatte. Die andre ist eine Frau
Elvsted, die Gattin eines um viele Jahre ältern Landrichters, bei dein Eilert
Lövbvrg mehrere Jahre als Hauslehrer der Kinder gelebt hat. Dabei hat
sich zwischen der jungen Frau, die ihre» Gatte» mir Wege» der gute» Ver¬
sorgung geheiratet hat und ein freudloses Dasein führt, n»d dem Hanslehrer
eine Art Seetenfreundschaft angesponnen, die schließlich so weit gediehen ist,
daß es Frau Elvsted nicht mir gelungen ist, ihren Frennd von dem Laster
der Trnnksncht abzubringen, sondern anch zn einer großen That, znr Ab¬
fassung zweier kulturgeschichtlichen Werte, anzuspornen. Das eine, bereits im
Druck erschienene hat seine», Autor hohe Ehren eingetragen uud seinen Ruf
vor der Welt wiederhergestellt. Mit dem Manuskripte des andern in der
Tasche begiebt er sich nach der Stadt, wohin ihm Frau Elvsted gefolgt ist,
um nicht wieder zn ihrem Gatten znrückzntehren. Aber Hedda Tesman, die
bereits als Mädchen mit dem unwiderstehlichen Trunkenbold eine Liebelei ge¬
habt hat, gönnt der Freundin nicht den Triumph, eiueu Meuschengeist wieder
emporgehoben und gerettet zn haben. Mit teuflischer List zieht sie den Un¬
glücklichen wieder in ihre Netze und weiß den schwachen Mann, der seiner
Retterin völlige Enthaltung von allen geistigeil Getränken zugeschwvrcn hat,
durch ein paar Gläser schwedischen Punsches dahinzubringen, daß er des Abends
zn einem wüsten Trinkgelage geht nnd den Rest der Nacht bei einem ver-
rnfenen Frauenzimmer zubringt, wobei ihn, das Mißgeschick widerfährt, sein
Mannskript, das er mit sich geführt hat, zu verlieren. Sei» Freund Tesman
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ist der Finder, der sich natürlich cun andern Mvrgen beeilen will, es zurück¬
zubringen. Aber Hedda, die ihr Teufelswerk erst zur Hälfte vollendet hat,
weiß ihn durch ihr Nänkespiel daran zu verhindern, nnd als Eilert Lövborg
verstört und verzweifelt in Tesinnns Wvhnung kommt, nm Frau Elvsted ab¬
zuholen, bietet Hedda ihre ganze teuflische Beredsamkeit auf, um den Ärmsten
vollends nur seineu Verstand zu bringe» und ihn zum Selbstmord zu treiben.
Sie drückt ihm eine der beiden Pistolen in die Hand, die sie von ihrem Vater
geerbt hat, nnd da es dem Unglücklichen nicht gelingt, sein Manuskript wieder¬
zufinden, nimmt er sich wirklich das Leben.

Nun wäre die Tragödie der Vernichtung eigentlich zu Ende. Aber Ibsen
hat hier ausnahmsweise einmal für eine Art von Nemesis gesorgt. Man hat
die Pistole bei dem Selbstmörder gesunden, nnd nun beginnt der Gerichtsrat
Brack, der Hausfreund des Tesmnnschen Ehepaares, das Spiel zn führen,
worin er bis dahin noch keine Trümpfe in die Hand bekommen hatte. Er ist
einer der alten Junggesellen von dem Schlage, den uns Sardou in einem seiner
verwegensten Sitteudramen gezeichnet hat, einer von denen, die sich in einer
Häuslichkeit einnisten, nm die Freuden des Ehestandes zu genießen, ohne seiue
Laste» zu tragen. Gerichtsrat Brack hat sich die Sache sogar etwas kosten
lassen, indem er einen Teil der Einrichtung des jungen Paares bestritten hat,
ohne daß ein einziger aus dieser saubern Gesellschaft daran Anstoß zu nehmen
scheint. Bisher sind feine Werbungen an der Festigkeit Heddas abgeglitten,
die wenigstens äußerlich, d. h. vor der Welt, ciue ehrbare Frau bleiben will
trotz der Verachtung, die sie vor ihrem Gatten hegt. Sie fürchtet nur eines —
den Skandal, und jetzt hat sie sich durch ihr frevles Spiel rettungslos dein
Gerichtsrat Brack iu die Hand gegeben, der ihr mit einem öffentlichen Skandal
droht, wenn sie nicht seine Geliebte werden will. Er allein kennt die Pistole;
wenu er nicht schweigt, muß Hedda Tesman vor Gericht, nm Auskunft darüber
zu geben, wie die Mordwaffe iu dem Besitz Lövborgs gekommen ist, und der
Skandal ist fertig. Skandal also auf der einen wie auf der andern Seite —
ein Entrinnen aus dieser Klemme scheint unmöglich. Zum Glück ist aber noch
die zweite Pistole des Generals Gabler da, und Hedda eudigt wie alle hyste¬
rischeu Frcmenzimmer des norwegischen Dichters, der sich vermißt, der Welt
einen Spiegel vorzuhalten uud sie dadurch von der Lüge zur Wahrheit zu
bekehren, in Wirklichkeit nns aber nur in einen Snmpf blicken läßt, worin er
alle Schwächen nud Laster der Menschheit mit kalter Berechnung zusammen-
gchänft hat, »in nrteilslvse, für Schreckgespenster leicht empfängliche Schwach¬
köpfe zn der Meinung zu verleiten, daß die eine Hälfte der Menschen aus
Cretius, die andre Hälfte ans wahnsinnigen Genies bestehe, die ihren Verstand
durch die Sünden der Väter oder durch eigne Laster, Trunksucht und Völlerei,
verloren haben.
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